
Pogegen

Beiderseits des Rombinus
Es gab verschiedene Wege, um von Tilsit zum Rombinus zu 

gelangen. Man konnte, auf dem linken Ufer des Memelstromes 
bleibend, zum Schloßberg gehen und von dort den hochgelegenen 
und dicht bewaldeten Pfad bis nach Ragnit wandern, sich dort vom 
Fährman über den Strom setzen lassen und am Ufer der Memel 
entlang ein Stück stromabwärts wandern. Man konnte auf diesem 
Weg die wunderbare Aussicht über das sehr weite Wiesental 
genießen, das sich vom rechten Stromufer bis nach Baubein und 
weiterhin westwärts dem Auge darbot. Schweifte der Blick ein wenig 
nach rechts, lockten die dunklen Schreitlaugkcr Höhen, an deren 
Beginn im Westen der sagenumwobene Götterberg hart 
Stromufer aufwuchs.

Man konnte aber auch von Fletcherplatz über die Luisenbrücke 
gehen und von Übermemel aus den Wiesenpfad benutzen und dabei 
den feuchtwürzigen Duft einatmen, dem Raunen des Wassers 
zuhören und den Störchen bei ihrer Mahlzeit Zusehen, die ohne 
Scheu vor den Menschen ihrem nahrhaften Geschäft nachgingen. 
Wer aber den einen wie den anderen Weg scheute, durfte einen der 
hübschen, weißen Raddampfer besteigen, die stromaufwärts über 
Ragnit, Sokaiten, Baltupönen und Wischwill nach Schmalleningken 
fuhren, ihn am äußersten Bogen der Kummabucht wieder verlassen 
und bei dem kleinen Ort Bittehnen wieder an Land gehon. Von da 
aus hatte man es bis zum Fuße des Berges nicht mehr weit.

Der Name Rombinus reicht in alte, graue Vorzeit zurück. Ehe die 
Ordensritter das Evangelium in diese Landschaft brachten und ihre 
Burgen in Tilsit und in Ragnit anlegten, opferten auf dem Rombinus 
die ursprünglichen Landeseinwohner, Prussen genannt, ihren 
Göttern.

Der mystische Schimmer blieb dem Berge zu eigen bis in die 
jüngste Zeit. Man fühlte sich seltsam angerührt, wenn man aus der 
Lichtflut des weiten Wiesenlandes in den kühlen Baumschatten der 
Höhe hinanstieg, und man blieb unwillkürlich, für eine Weile 
zumindest, schweigsam. Vielleicht trug auch der Strom seinen Teil 
dazu bei, wenn man von der äußersten Höhe den südlichen Steilhang
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hinabschaute und das Unendliche spürte, das von der breiten Fläche 
des unentwegt strömenden Wassers heraufkam, ein Spiegel der 
Jahrhunderte, die über das Land dahin gegangen waren und noch 
hingehen werden. Wenn wir einmal nicht mehr sind, wird das alles 
noch bleiben und sein, dachte man, ohne zu ahnen, wie sich dieser 
Gedanke in anderer Weise erfüllen würde.

An schönen Sommertagen konnte es geschehen, daß zu den Ohren 
der Schiffer, die unten vorübersegelten, feierlicher Choralsang in 
Begleitung eines Posaunenchors drang. Die Kirche wie die freien 
evangelischen Gemeinschaften pflegten hier oben alljährlich ihre 
Missionsfeste zu feiern.

Es war ein reich gesegnetes Land, das die Füße des Wanderers 
vom Rombinus aus nordwärts trug. Ehe der den Berg verließ, 
mochten seine Blicke noch einmal die Memel stromaufwärts über 
breithingelagerte, saftige Wiesen streifen, die nach eingebrachter 
Heuernte den Viehherden des Gutes Schreitlaugken zur Weide 
dienten. Rings um das Herrenhaus von Schreitlaugken und seinen 
Wirtschaftsgebäuden aber lag ein Kranz von Feldern, Kleeäckern 
und Roßgärten, die in ihrer Fülle und Großartigkeit überwältigend 
wirkten. Da wuchs mannshohes Korn, schön anzuschauen, wenn 
der Wind darüber hinfuhr und die schweren Ähren wellenartig 
bewegte.

Schreitlaugken wurde als ausgedehnter Besitz — nach einer 
Chronik der ostpreußischen Güter — bereits um das Jahr 1560 
genannt. Im Jahre 1792 ist es, aus den Händen des bekannten 
Staatsmannes und Reformers Freiherr von Schön, in den Besitz der 
Familie von Dreßler übergegangen, die bereits die Güter Ablenken 
und Willkischken besaß; auch die Namen Naußeden und Absteinen 
werden als dazugehörig genannt. Die Größe von Rittergut 
Schreitlaugken wird um das Jahr 1812 mit 6439 Morgen angegeben, 
während Willkischken eine Größe von 1487 Morgen umfaßte. 
Außerdem heißt es: Auf Willkischken ruhte die Gerechtigkeit 
Betriebe einer Brennerei.

So ist es durch die Jahrhunderte geblieben. Auf den Gütern und 
Bauernhöfen wuchs den Menschen das tägliche Brot.

Unweit Pogegen liegt das Rittergut Baubein und ein wenig weiter 
ostwärts Mikieten. Beide Güter befanden sich um das Jahr 1830 in 
Händen der Familie Schlenther, der 1913 der erbliche Adel verliehen 
wurde.
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Über Baubein ist in der vorgenannten Chronik zu lesen: Es liegt 
gegenüber der Stadt Tilsit auf der Höhenwand, die das Memeltal auf 
der rechten Seite begrenzt. Zwischen Tilsit und Baubein liegt das 
fünf Kilometer breite, der jährlichen Überschwemmung ausgesetzte 
Memeltal. Verbunden sind die beiden Memeltalhöhen durch den 
hochwasserfreien Chausseedamm von Tilsit nach Mikieten und den 
hochwasserfreien Eisenbahndamm von Tilsit nach Pogegen. Von 
Mikieten zweigen sich die Chausseen nach Memel, Laugszargen und 
Willkischken ab.

Im Kranz der Namen ist das hübsche Kirchdorf Piktupönen, 
wenig nördlich von Mikieten gelegen, nicht zu vergessen, in dessen 
Schulhaus Königin Luise zehn Tage hindurch wohnte, ehe sie in 
Tilsit dem großen Korsen begegnete.

Übrigens führt die in der Chronik von Baubein erwähnte 
Chaussee über die Willkischker Höhen auch nach Wischwill und 
darüber hinaus nach Schmalleningken. Neben ihr her rumpelt 
schaukelnd, zischend und fauchend die Kleinbahn, hier und dort 
einen Bogen nach Süden oder Norden schlagend.

Diese Chaussee und diese Kleinbahn führten den Wanderer in die 
großen, stillen, dichten Wälder hinein. Jura, am Jurafluß gelegen, 
Wischwill am Wischwillfluß und Schmalleningken waren die drei 
Oberförstereien, durchwebt von einem dichten Netz der ihnen 
unterstellten Forstreviere, Augsgirren, Schustern, Wolfsgrund, 
Szardehlen, Abschruten und Auerhahn sind nur einige von ihnen.

Wer in diesem Wald wohnte, wer ihn durchwanderte — nie wird er 
ihn vergessen! Da empfing jeder den Teil, den er suchte: der 
Schneidemühlenbesitzer, der auf Holzkauf ausging, der Schiffer, der 
einen Mast brauchte, der Jäger und Heger und auch derjenige, der 
Schatten und weiches Mooslager, Ruhe und Stille brauchte, Frauen 
und Kinder, die nach Beeren und Pilzen unterwegs waren, sowie die 
Waldarbeiter, die Tag um Tag, Sommer und Winter darin ihr Brot 
verdienten. Nicht zuletzt auch die kleinen Besitzer in den Dörfern, 
die in der Zeit zwischen Aussaat und Ernte mit ihren Gespannen in 
die Schläge fuhren und das Holz herausholten, das sie an den 
Kleinbahnhöfen und am Ufer des Stromes abluden.

Fast ist es überflüssig, den großen Wildreichtum dieser Wälder zu 
erwähnen. Auch konnte der Jäger, mitten im bittersten Winter, eine 
Jagd auf einen aus Litauen herübergewechselten Wolf erleben.
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Auf Lichtungen, inmitten tiefster Einsamkeit, gab es kleine 
Dörfer und Einzelhöfe: Szuken und Adomischken, querab 
Schustern, Einzelhöfe auf Baltupöner Gebiet bei Wolfsgrund, 
Abschruten zwischen Wischwill und Schmalleningken. Zwar hatten 
die Bauern hier nur leichten Sandboden zu pflügen, aber auch sie 
hatten ihre Ernten, die sie ernährten, hatten kleine Gemüse- und 
Blumengärten mit Fliederlauben und Obstbäumen.

Ein Edelstein in dieser Landschaft war Wischwill. Breit 
hingelagert auf der vom Memelstrom sanft ansteigenden Höhe, 
angelehnt an den Wald. Zwischen Strom und Dorf aber dehnte sich 
auch hier weites, fruchtbares Wiesenland. Im Frühjahr, bei Eisgang, 
bildete dieses Tal einen weiten, von Strudeln durchwühlten See, 
zusätzlich gespeist vom Wischwillfluß und der Kassick. Dort, nahe 
bei den Äckern der Bauern, hatten die Kähne und Boydaks ihren 
Winterhafen, Mast ragte neben Mast gegen den Winterhimmel.

Wollte ein Maler den Ort auf die Leinwand bannen, ein sattes 
Sommerbild malen, er mußte eine überquellende Fülle an Farben 
hineinkomponieren, viel Weiß und flammendes Rot in sattes Grün 
einbetten. Weiß war die alte Kirche mit dem spitzen, grauen 
Schieferturm, zu der Herzog Albrecht persönlich den Platz 
ausgewählt hatte; in gleicher Helle leuchtete das Pfarrhaus daneben, 
umgeben von weiter Stallung und großer Scheune, einem Gutshof 
gleich, überschattet von ausladenden Wipfeln uralter Ahornbäume. 
Burgartig wirkte die Kirche, von hoher Steinmauer eingefaßt. 
Schweigen gebietend umfaßte die Mauer auch den alten Friedhof, 
zutreffend Kirchhof genannt.

Die Länge des Ortes ergab sich aus der Tatsache, daß die 
Kleinbahn zwei Stationen anlegte: Wischwill-Ost und Wischwill- 
West. Die Erstgenannte, das war das Dorf mit den Höfen der 
Besitzer, mit den verwitterten Häusern, mit der alten Schmiede, den 
Gastwirtschaften, dem Marktplatz, auf dem auch Vieh- und. 
Pferdemärkte abgehalten wurden, dem alten Schulhaus und der 
Kirche. Da waren, neben dem Marktplatz, die hohe Schweden­
schanze und das helle Birkenwäldchen, ein Tummelplatz der Jugend 
zu Kriegs- und Indianerspielen, und überall die Gärten mit den 
Fliederhecken. Wischwill-West, das war das einstige Adl.-Gut 
Wischwill, das um die Jahrhundertwende aufgeteilt wurde und sich 
zu einem höchst modern anmutenden Gemeinwesen entwickelte. 
Schmucke weiße Sandsteinhäuser wuchsen aus dem Boden, ähnlich

die sich pensionierte Beamte in Vorstädten zu errichtenjenen,
pflegten. Das Herzstück aber bildete das schloßähnliche Gutshaus 
mit dem ausgedehnten Park. Das Gutshaus, dessen helle Farbe sich 
im Mühlteich spiegelte, beherbergte nun die Oberförsterei. Unter 
den alten Kronen des Parkbestandes waren die früheren

von

Wirtschaftsgebäude zu Wohnhäusern ausgebaut worden. An der 
anderen Seite der Straße residierte der Herr Amtsvorsteher und 
Standesbeamte. Einbezogen noch in die alte Welt war die große 
Kornmühle, ein verwitterter und mehrstöckiger Fachwerkbau, von 
Fundamenten, die in eine Schlucht gelegt waren, vor dem Mühlteich 
emporwachsend. Tag und Nacht hörte man den tiefabstürzenden 
Wasserfall der Schleuse, und ein dumpfes Rollen zeigte an, wenn die 
Arbeitswagen oder die Kutschen über die drei Schleusenbrücken 
fuhren. Der Mühlteich aber zog sich hintergründig träumend in den 

• Wald zurück. In die Stille des Wassers, in das Wispern des Schilfes 
und das Rauschen der Schleuse hinein klang das Singen der Säge, 
die der Kornmühle angeschlossen war und von der gleichen Kraft 
getrieben wurde. Die Ortsteile Ost und West verband eine schöne, 
schattige Allee, an der das neue Schulhaus stand, ein modern 
wirkender Backsteinbau, daneben das Amtsgericht, gleichfalls aus 
Backsteinen erbaut, bemerkenswert in seiner Originalität: eine 
Marienburg in Kleinformat.

Des Rühmenswerten gibt es noch viel. Da war noch Riedelsberg, 
nahe bei Wischwill, an der Chaussee in Richtung Wolfsgrund, ein 
ansehnlicher Hof; es gehörte zum Amts- und Kirchenbezirk 
Wischwill. An der Ecke, dort wo der Wald begann und unweit des 
Bahnhofs stand eine kleine katholische Kirche, eher eine Kapelle zu 
nennen, umgeben von einer Hecke aus Lebensbäumen . Setzte man 
den rechtwinklig von der Chaussee abzweigenden Weg in Richtung 
zum Walde fort, gelangte man zum Riedelschen Hof.

Hinter dem Hof aber befand sich der Eisenhammer — von den
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t zahlreichen Sommergästen als Sehenswürdigkeit aufgesucht und 
betrachtet — der gleichfalls von den Kräften des Wischwillflusses 
bewegt wurde. Sein klingendes „Päng, päng. päng'\ hörte man 
meilenweit. Man schmiedete zuletzt dort nur noch Pflugscharen. 
Oberhalb des Hammers erweiterte sich der Fluß nochmals zu einem 
Teich, der, inmitten hoher Tannenriesen und fast zur Hälfte 
überdeckt von Mummeln, sehr einladend wirkte. An seinem Ufer 
war zudem der Wald-Spielplatz, eine schön hergerichtete Lichtung,
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von Höhen umgeben, von sanftigem Rasen bedeckt, mit einer 
Holzbude, aus der man bei festlichen Gelegenheiten Getränke 
ausschenkte, und einer Bühne.

Alljährlich im Sommer, vor den großen Ferien, zog die 
Wischwiller Schule mit Fahnen und Musik zu einem Schulfest 
hinaus.

Nächst Wischwill war Schmalleningken-Wittkehmen, zwei 
Meilen ostwärts und hart am Strom gelegen, ein Ort von Bedeutung: 
Grenzort, Umschlag und Zollhafen für den russischen Handel. Hier 
endete die Kleinbahn, die von Pogegen kam, hier war auch die 
Endstation der Tilsiter Personen- und Frachtschiffahrt. Doch muß 
erwähnt werden: Die Dampfer fuhren zumeist bis Georgenburg 
(Jurbirg), wo sie von der Kownoer Linie abgelöst wurden. Zudem 
besaß Schmalleningken einen künstlichen Winterhafen und 
darum Wohnort für zahlreiche Schifferfamilien. Da wurden auch 
die großen Holzflöße vermessen, die aus den litauischen Wäldern 
kamen.

war

Selbstverständlich gab es in Schmalleningken ein Sägewerk; ein 
weiteres Sägewerk war in Kallwehlen am Strom. Zwischen 
Kallwehlen und Schmalleningken, ebenfalls hart am Strom, lag das 
Gut Kassigkehmen.

Den größten Sägewerksbetrieb besaß übrigens Wischwill. Er 
bildete fast ein Gemeinwesen für sich. An der Landstraße 
Wischwill nach Pagulbinnen standen die Häuschen für je zwei 
Familien, wo die Arbeiter und Angestellten des Werkes ihr Heim 
hatten. „Klein-Berlin“ hieß die Siedlung im Volksmund.

Kreis Pogegen — Memelland! Äußerster Vorposten der 
Deutschen! Was seine Menschen auszeichnete, war vor allem dies: 
lebensbejahendes Verantwortungsbewußtsein, Erwerbssinn, Freude 

Eigentum, Ordnungssinn und Hang zur Sauberkeit an Seele und 
Leib. Darin lagen die Wurzeln zu blühendem Aufstreben und 
Wohlhabenheit.

von
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Helle Nächte am Memelstrom
Vom Rombinus loderten die Flammen des Johannisfeuers — Von Paul Brock
H6' Sommer Ist trocken und warm, der
JL/ Himmeln wolkenlos; nur manchmal er- 

.... scheint am Horizont ein Gebirge, mit 
glühenden Zacken und Firnen, von den Strah­
len der Sonne durchleuchtet. Als glänzende 
Scheibe, einem Gong ähnlich, hängt die Sonne

• Nur der Tau bringt den Gräsern und'BIumen 
ln den Nächten Erquickung . und 'bewahrt sie 
vor dem sengenden Brand.

Der Wald knistert vor Trockenheit.
Manchmal geht auch eine Wolkengruppe über 

den Himmel des Tages, die sieht aus wie dicke 
Milch aus einer umgestülpten Glasschale.’

Die Wiesen sind sdion gemäht, das Heu 
Teil eingefahren.

Heute ist Sonnenwende.
Am Strom, zwischen den Tümpeln und klei- 

n.en Teidieh, die jetzt beinahe ausgetrocknet 
sind, liegen noch Heuschwaden und Kepste. Ich 
hatte viel zu tun in der letzten Zeit:.die Messer 
der Mähmaschine zu schleifen und Harkenzin­
ken zu sdinitzen.

Ulrike kommt summend durch den Garten, 
den leichten Rode hoch aufgeschürzt, daß sein 
Saum wippend die Knie berührt, aus dessen 
Tiefe ihre Augen lustig hervorschauen.

Am Abend gehen wir zu den Wiesen und sammen; die Frauen -und Mäddien werden mH 
setzen uns in der Nähe des Stromes neben einen Heu zugedeckt.
der zahlreichen Heukepste,- wir lehnen uns weit Die Männer sollen erzählen: der eine berich- 
2“ yei Kie,jduftige Heu zurück' halten die tet dieses und der andere jenes, Wahrheit und 
Hände im Nacken verschränkt und schließen Erfundenes durJ:cinandergeschüttelt, Spuk- 

c, , geschichten und Hexenberichte, von besproche-
. später Stunde, wenn der Sonnenball am nen Kindern und verhexten Kühen. ... , \.v 

Horizont verschwunden sein wird, werden die .Ich . will euch etwas von Indien erzählen-, 
treuer am Strom und auf den Höhen empor- beginne ich, als die Reihe an mich kommt, 
lodern; wenn die Flamme in sich zusammen- .Von Indien? Warst du dort?- fragt'Ulrike, 
sinkt und die Glut knisternd verlöscht, wird .Von Maharadschas und goldenen Palästenl" 
senon wieder der erste Schein des aufgehenden sagt jemand.
Lichts im Osten erscheinen. Idi sage: „Von einer Rani... )m

Nebel steigen auf und madien die Wiesen .Was ist eine Rani?" 
weiß es ist, als säßen wir mitten in einem .Eine vornehme indische Frau,- sie war Witwe 
bee. Die Luft ist erfüllt vom Duft der Kräuter und wurde verbrannt.- 
und Kalmus, auch, vom Gerudi der Rinder, die .Verbrannt? — Herrjeh ... I- 
hier und dort weiden und wie urweltartige Ge- Um mich ist es still geworden,- sogar das 
üitde aus dem weißen Raudi des Nebels heraus- Frosdikonzert hat aufgehört und die Grillen 
ragen* zirpen nicht mehr. Aber plötzlich sdiluchzt zu

KT , T allgemeiner Verwunderung eine Nachtigall in
Neben mir sitzt Ulrike und ringsherum eine den Weidensträuchern. Die Nachtigallen haben 

Cjruppe von jungen Männern mit ihren Mäd- nämlich schon lange aufgehört zu singen, 
dien. Die Kinder baden nodi immer im Strom, Ich fühle, wie Ulrike sich an mich dränqt und 
lärmen und wollen nicht aus dem Wasser her- fahre fort zu erklären: „Witwen wurden ver- 
aus. Als es anfangt kühler zu werden, in den brannt, weil sie ihren verstorbenen Männern 
Munden zwischen Sonnenuntergang und ihrem in den Tod folgen wollten. Es war eine sehr 
neuen Aufgang, rücken die Gruppen nahe zu- schöne und junge Rani...-

In diesem Augenblick lodert vom Abschrut- 
berg das erste Feuer auf. Es ist eine hohe, rote 
Säule, die auf der Höhe des Berges gen Him­
mel wächst;^ in Minutenschnelle sind ringsum 
rote Feuersäulen emporgewachsen. Es ist ein 
herrliches Bild. Die jungen Menschen haben 
Holzstöße und Teerfässer in Brand gesetzt, in 
der üblichen Weise: als Gleichnis und Symbol.

überall an der Memel ist die Jugend in di 
Nacht unterwegs. Präzentor Bajorai aus Wisch­
will hat für seine obere Schulklasse einen Rad­
dampfer gechartert, die kleine „Nymphe-, die 
in Trappönen beheimatet war. Sie fahren den 

• Strom bis Schmalleningken hinauf und wenden 
und kommen zurück. Wir hören ihren Gesang. 

„Die Treue steht zuerst, zuletzt 
im Himmel und auf Erden;

ganz die Seele dreingesetzt, 
dem soll die Krone werden."

Sie fahren vorüber und fahren stromab, um 
den Feuerzauber vom Rombinus zu erleben Da 
geht es hoch her in fröhlichem Treiben. Die 
jüngsten Burschen tragen Holz herbei, um die 
Flamme recht lange zu nähren. Man sagt, der 
Raudi habe heilende Kräfte für Mensdi und 
Tier. Die jungen Männer — mutbeseelt, machen 
sich ein Vergnügen daraus, über die Flammen 
zu springen; die alten Götter der Prußen, lebten 
sie noch, hätten ihre Freude daran gehabt 
ihnen Segen gespendet.

Liebespaare wagen den Sprung gemeinsam, 
einander an den Händen gefaßt; schaffen sie 
es, wird ihnen auch der Sprung in die Ehe und 
ins Leben gelingen.

„Unser die Sonne, unser die Erde 
unser der Weg in das blühende Land.
Daß eine glückliche Zukunft werde 

Es wird gesungen und wird getanzt und 
Feuerspruche gesprochen.

zum
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(5in Albend am QRombüius.1
6cf)on fab i<b bie ©iefen ergrauen, 
23rüfenb am Hferranb 
3tagfe ber 23erg im.Mauen 
©altenben ^aebfgetoanb.

Vornhin, ber 23erg ber |jetben, 
f>orcf)te 3um Strom \)txob,
Šils tauchten beim 3Tagesfcbeiben 
5)ie ©ötter aus ihrem ©rab.

2Hs raufebfen bie ©öfter, bie alten, 
2Ius ber ©einet herauf,
Hm toteber ©acht gu batten 
Scbtoertmä'cbtt'g am 23ergesfnauf.

5)a Homm auf ben 23ergesrücfen 
üKur Sftacbbatt fernen ©etäuts,
Hnb es ttafften oier ©olfentücfen 
©ie ein einiges gtammenfreua.

©’rab’ über bem ©ipfel fab icb,
Sab &as ^reuafanat,
Hnb brunten febtuebaten bie ©eiten 
©inen Sferbecboral.

eser

wer

und

stehen fröstelnd auf und schütteln ihre 
bie gehen vor uns her, den Wen 
hinauf. a

Röcke, 
zur Kirche

S)as tuar ber ©öfter ©nbe,
Hnb mein 23erg öerleucbtete ftiXI 
©ie eine lehfe ßegenbe, 
iDie ntemano mehr bören roilt.

H. Ä. X.Siflo.
A iöerg am reegien Jifer bes 2)temeljtrome5, im jetjigen SDtemetgebiet. 

;3)as Cieb ljat SJtufifbirertor Stbolf Ummers (früher in Stlftt, Jefct in 
£jerne i. 2B.) in einer SBodjenjeitftfjrift, bie feinerjett in fpeijbefrug auslag, 
gefunben unb certont (opus 34 bei fjans fparpf, Königsberg). ę
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Rom!) i nunDer Opfö.rnto i n



'Vt'cc. JjS. C'qrrtt9?t«me( Sei tRagnft



Am Rombinus, Blick stromaufwärts nach Bittehnen
i



Der Opferstein auf dem Rombinus
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Der alte Opferberg "Rombinus" am Memelstrom



I

An der Memel mit Rombmus



In der Daubas (Steilufer an der Memel) 
"litauische Schweiz)
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Der 9?om$inus.



Blick vom Rombmus in Richtung Tilsit



Mcmcllandschafl mll Romblnus von Bllichnen aus

*> /~)
c. v,-



naminis
Unser Bild zeigt den Feslplalj des Ausflugsortes Rombinus mit der Gastwirtschaft Wollbero zu 
unserer Zelt. Audi damals belraditeteu die Litauer den Rombinus zu Johanni sdion als Ihren 
Berg, und wenn es auch nldit so hoch herging, war es dennoch für Deutsche nidit ratsam, sidi an 
diesem Tag unter die aufgeheljten und angetrunkenen Fremdlinge zu mlsdien Aufn.: Eva Dolhacz
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